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bau des Heidelberger Schlosses praktisch erprobte Versuch, hke

Fnssadeinauer auf der Rückseite -mit Eisenbeton zu verkleiden und

zu stützen , darf -als gelungen bezeichnet wenden.

Eingegangene Bücher und geitschriften .
/ Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit»

Schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werdend

„ Wie man seine unstreitigen Außenstände ohne Kosten für
Anwalt und Prozeß erfolgreich einziehen kann ." Unter diesem
Titel ist soeben bei Emil Abigt zu Wiesbaden von Dr . jur Gd.
Karlemeyer ein kleiner praktischer Ratgeber für deutsche Gläu¬

biger nach einem neuen Verfahren mit gebrauchsfertigen kopier¬
fähigen Formularen erschienen, der nur 75 Pf . (Porto 10 Pf .)
kostet . Man ist überrascht , wenn man -das Buch durchsieht, wie

einfach es ist , selbst in Fällen , wo vorher schon fruchtlos ge¬
pfändet war , noch verloren gegebenes Geld hereinzuholen . Im
Jahre 1912 find allein in Preußen nahezu zwei Millionen Mahn¬
ungen erledigt worden . Es kann also tatsächlich der Geschäfts¬
welt Millionen an Kosten jährlich ersparen und ist für kleiner«
wie größer« Geschäfte, Handwerker , Aerzte , Landwirte , Zahn¬
ärzte usw . gleich unentbehrlich . Vom Verfasser erscheint in den

nächsten Tagen auch noch „ Hilfe in Zahlungsschwierigkeiten
"

(4,50 Mk.) , auf das wir nach Ausgabe an dieser Stelle zurück -
kommen.

Von .der „Neuen Zeit" ist soeben das 21 . Heft ,des 31 . Jahr¬
ganges erschienen. Aus dem Inhalt des Heftes heben wir 'her¬
vor : Totentanz . Von R . H . — Großindustrie -und Gewerk¬

schaftsarbeit . Bon Richard Wölbt . — Marx und seine vussischerr
Bekannten in den vierziger Jahren . Von N . Rjasanoff . ( Schluß . )
— Die Steigerung .der Lebensmittelpreise in Japan . Von S .
Katayama (Tokio) . — Grundfragen 'der Erziehung . Bon Ar¬

nulf . — Literarische Rundschau : Georges Stwklofs , La fvacttvn
social -deinocvate darrs «kt troiftem « Douma . Von G . Kamenesf.
Dr . Flesch , Reform des Arbeitsrechtes . Prof . Dr . P . Arndt ,
Zur Reform des Arbeitsrechtes . Bon W . Häusgen . — Notizen :

, Der Sieg des Großkapitals in der Kinobranche. Bon P . Max
Grempe . — Zeitschristenschau. Von I . Kotigen.

Di « „ Neue Zeit " erscheint wöchentlich einmal und ist durch
alle Buchhandlungen , Postanstalten und Kolporteure zum Preise
von 3,35 Mk. pro Quartal zu beziehen ; jedoch kann dieselbe bei
der Post nur pro Quartal abonniert werden . Das einzelne
Heft kostet 26 Pfennig .

Probennmmern stehen jederzeit ^zur Verfügung .

Kr un$m Tratte»
Das Trauenwablrecht für den Kampf gegen den

Zoll- und Steuerdruck .
k . r . „Die Frau gehöre ins Haus , sie habe sich um Politik

nicht zu künmrern, " so verkünden uns täglich aufs neue die Phi¬
lister und poetischen Rü -ckwärtser. Als ob di« Politik nicht
ins Haus käme , die Frau nicht verfolge innerhalb ihrer vier
Wände und nicht treffe im Guten wie im Bösen : als Arbeiterin ,
als Gattin , Mutter , Hausfrau . Just die Hausfrau wird in
schwerster Weise durch di« Maßnahmen der Politik auf den: Ge¬
biete des Zoll- und Steuerwesens getroffen .

Müßte da die Frau nicht eine Törin fein , um nicht den leb¬
haften Wunsch zu haben , in ihrem Interesse und dem ihrer Lie¬
ben , Einfluß auf die Politik zu gewinnen ? Doch sicherlich !

Man erinnere sich nur , wie durch 'den Zoll auf .das Brot¬
getreide «der Preis des Kilogramms Roggenbrotes «um 6,8 Pf . ,
der des Weizcnbrotes um 6,4 Pf . gesteigert ivorden ist. Bei
einer fechsköpfigen Familie bedeutet .das eine Verteuerung des
täglichen Brotes um sicher 20 Pf . Ter Zoll auf das Kilo¬
gramm Fleisch wurde 'bei der letzten großen Zollvorlage von 20
auf 35 Pf . gesteigert , dazu die Zollsteigerungen auf lebendes
Vieh, die Einfnhrerschloermn'gen und dirMen Einfuhrverbodr
auf Vieh und Fleisch. Geringer und geringer wurden infolge
der .dadurch bedingten Preissteigerungen die Fleischportionen in
Millionen Arbeiterfamilien . Die LebensmittelpreiZsteigerung
ist in den letzten Jahren zu einer permanenten ' und ständig
steigendeil .Kalamität geworden . Denn leider ist es ja nicht bei
der Zollerhöhung auf Brot und Fleisch geblieben , im Gegenteil ,
fast alle anderen notwendigen Nahrungsmittel sind durch Zolle
und indirekte Steuern ebenfalls gewaltig verteuert worden :
Mehl , Graupen , Grütze , Macearoni , Hülsenfrüchte , BuNer ,
Margarine , Schmalz , Kaffee, Tee , selbst bet Salzhering tragen
einen Zoll . Auf Salz ruht eine Steuer von 6 Pf . pro Pfund ,
auf Zucker eine solche von 7 Pf ., auf Bier und Branntwein lie¬
gen gleichfalls hohe Abgaben , dazu die zahllosen Zölle auf die
verschiedensten Bekleidungsstücke , Fußzeug , Hausgeräte , Licht
und Feuerung , kurz auf fast alle Gebrauchsgegenstände . Was

da an Zöllen und Steuern täglich Pfennig - und groschenlixnl 'e
in einer Familie ausgegeben wird , summiert sich zu Hunderte st
von Mark im Laufe eines Jahves . Das dadurch entstehend^
Manko in der Haushaltskasse aber muß die Hausfrau durch
Ersparnisse und bittere Entbehrungen an allen Ecken und Enden
versucheil wieder wett zu machen. Blutenden Herzens sieht sie
ihre Liebon 'darben , die Mt weicht nicht voll der Schwelle, rmd
Krankheit und Sterblichkeit sind ihre unausbleiblichen Begleiter .
Haben uns doch die Berichte .der Kreis - und Schulärzte gezeigt,
.daß die Unterernährung der Schulkinder einen
Umfang angenommen , daß sie iir hohem Maße zu einer sozialen
Gefahr geworden . So berichtete z . B .

'kürzlich Dr . Thomalla
aus dem Kreise Iserlohn , daß im November des Jahres
1911 die von ihm untersuchten Schulkinder zu 25—40 Pvog . als

skrofulös befunden wurden . Die Zahl der so erkrankten Kulder
stieg dagegen ' bis im Herbst des Jahres 1912 auf 55—80 Proz .
Uild Dr . Thomalla fügt ausdrücklich hinzu , -daß an dieser trau¬
rigen Tatsache die ungenügende Ernährung » vor allen Dingeir
das Kehlen 'der Fleischnährung die Schuld trage . Trete hierin
nicht eine Besserung ein , so ist zu befürchten, daß ein großer
Teil -der skrofulösen Kinder in späteren Jahren der Schwind¬
sucht zum Opfer falle .

Aehnlich^ Berichte , tveirn auch nicht so krasse Zahlen brin¬
gend , wurden veröffentlicht in Süddeutschland , z. B . in S t u t t-

gart , dann in .den verschiodenston Städten Sachsens , in Nord¬
deutschland, u . a . in Bert im

Welch eine Anklage
' für die Heiligkeit einer GesellschaftS -

„Ovdnung "
, in der Kinder hungern und zugrunde gehen müssen ,

während der gesellschaftliche Reichtum in ungeheurem Maße
wächst. Und dieser Tatsache gegenüber sollten die Frauen gleich-

gültig sein und tatenlos di« Hände m den Schoß legen ? —

sollten politisch beiseite stehen? — Nein , sicher nicht ! Erfreu¬
licherweise wächst vielmehr von Woche zu. Woche die Zähl derer ,
.die schmerzlich ihre politische Rechtlüsiglkeit, den Mangel des
Wahlrechtes als politischer Waffe empfinden - die die Notwen¬
digkeit des Kampfes um dieses Wahlrecht erkannt haben und

freudig den Rufen folgen, tvemr es gi.lt , in großen Demonstra¬
tionen .den Herrschenden das ständige Wachsen der Frauen¬
bewegung und ' deren Forderungen zu zeigen-. Je mehr das

ganze Leben des einzelnen im engsten Zusammenhang steht mir
der großen sozialen Gemeinschaft der Menschen und dem

Zwange aller Staats , und Gesetzeseinrichtungen , desto mehr
werden auch die Frauen die Nottvendigkoit des Frauenwahl¬
rechtes als Mittel zur Vertretung ihrer Interessen im staatlichen
Leben erkennen und desto weniger werden sie sich auf die Tätig¬
keit Nur -inr-Hause beschränken, sondern hinaustreten aus das
politische Kampfesfeld .

Von dieser Erkenntnis ausgehend , werden die Frauen und
Mädchen des Voltes zum sozialdemoikraiischen Frauonrag am
2 . März in Ndassen zusammenströinen , um laut und nachdrücklich
das Ziel aufzustellen :

Heraus mit dem Frauenwahlrecht !
Wir , denen man gleich allen Männern die Lasten und

Pflichten des Staates aufgebürdet ; wir , die wir längst politisch
mündig geworden, verlangen unsere endliche politische

Mündigkeitsanerkennung !

Agitationszeitung für das Frauenwahlrecht . Für den am
2 . März in Deutschland statt sindenden Dritten Sozialdemokra¬
tischen Frauentag ist soeben eine 16 Seiten starke AgitationS -

zeitung für das Frauenwahlrecht erschienen, herausgegeben - von
Klara Zetkin .

Aus dem Inhalt heben wir hervor : Jener Tag . Gedicht
von Ada Negri . — Im Zeichen -des Sozialismus . — Aus der

Erklärung der Frauen - und Bürgerinnenrechte . — Otympe de

Goupes . —- In der Todesnacht . Gedicht. —- Gleiches Recht für
Wleib und Wann in der Gemeinde . — Adary Wollstonecraft .
Von Marie Kunert . —- Theodor v . Hippel als Vorkämpfer für
das Frauenwahlrecht . Von Luise Zietz . — Das Frauenwahl¬
recht, ein Kampfmittel gegen Krieg und Steuern . Von Adelheid
Popp , Wien . — Die staatsbürgerlichen Rechte der Fraueil in
Dällemcrvk . Von Th . Stauing , Kopenhagen . — Die Frauen als

Wählerinnen und Abgeordnete ln Finnland . Von Hitja Pärs -

sinen . — Wie ein norwegischer Minister über das Frauenwa
'
hk-

vecht urteilt . — Die Gipfel glühen . Gedicht Won Klara Müller -

Fahnke . — Gruß der sozialistischen Frauen in Schlveden. Von
A . Eßl und , Stockholm. —- Ein sozialistischer Gruß aus England .
Von Dora B . Montefior «, London , und anderes .

An künstlerischen Bildern enthält die Zeitung : Amazone.
— Netzflickerinnen. Von Max Licbermann . — Delphinische
Sibylle . Von Michelangelo . — Die Republik . Von Honore
Daumier . — Zug der Frauen nach Versailles .

Der Preis -des Blattes «ist 10 Pf . Zu beziehen ist es von
«der Expedition 'der „Gleichheit" in Stuttgart , Feuerbachstr . 12,
sowie von den Buchhandlungen und Kolporteuren .
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Inhalt der Nr . IV :
Der Bölkerkrieg der Fürsten 1813—1815 . — Ein Grab der

Lebenden. — Allerlei . — Literatur . — Für unsere Frauen .

Der Oölkerkrieg der Fürsten
wir — 1815

Von Kurt Eisner .
1 . Kapitel Der Abfall .

I .
Als die Kunde vom Untergang der großen Armee

^Mitte Dezember 1812 nach London kam , stieg der Zucker
\xm der Londoner Börse begeistert von 49 auf 70 Schillinge .
!Jetzt schien Erreicht, was Lewis Goidsmith in seinem Anti -

»Korsika -Monitor durch die Propaganda für den Meuchel-

stnord — gelegentlich empfahl er eine öffentliche Samm¬
lung , um einen ordentlichen Preis für den glücklichen
^Mörder Napoleons zusammenzubringen — vergebens zu
^bewirken versucht hatte : die Ausrottung Bonapartes . Der

Kleine englische Winkeljorlrnälist stand mit dieser Agita¬

tion durchaus nicht allein . Samuel Taylor , Coleridge ,

;de>r Dichter , der aus einen : Lobredner der französisckM
''Revolution und dem Gründer eines kommunistischen
Ĵdealstaats am Susquehannn ein christlich frömmelnder
konservativer Reaktionär geNwrden war , begründete in
Zeitungsartikeln philosophisch den Satz , daß ein Verbrecher
Äie Napoleon , den seine Taten außerhalb des Schutzes

Gesetzes gestellt hätte , jeder Mensch als einen Geäch¬
teten töten dürfe . Nur einer schloß sich von dem gemei¬

nen Jubel aus , B ^ on , der Revolutionär , der in Napo¬

leon den Abtrünnigen der Freiheit gehaßt hat . Jetzt
!schwieg er . Als dann aber Ikapo 'leon bei Leipzig wirklich
^zusammengebrochen war , schrieb Bryon in sein Tagebuch
seine erregten Stimmungen nieder ; seine Aufzeichnungen
beweisen , daß wie in Deutschland ein Fichte , auch in Eng¬
land die Führer radikaler Gesinnung , ein Bryon und
Ŝhelley Napoleoy bekämpften -, weil er ein Verräter der
'Revolution geworden , daß sie sein« Person aber weit über
lall das Gewimmel seiner Feinde stellten , an deren Masse
Zein Schicksal zerrann . Das unnatürliche und verhängnis¬
volle Bündnis zwischen Revolutionären und Reaktionä¬

ren , das Napoleon fällte , und mit ihm die Revolution
selbst auslöschte, zeichnet sich in diesen Betrachtungen des
Englischen Dichters : „Von Männern sich schlagen zu lässerü
bas hätte nichts zu sagen , aber von drei stupiden , legitim *

dynastischer : Strohköpfen von Durchschnittsmaßen — o
chande ! O Schande !

" UnÄ Bryon erkannte auch sofort
Hie Wirkungen von Napoleons Sturz . Wenn er im No¬
vember 1813 schrieb : „Ich hätte gedacht , wenn ihn das

Schicksal zerschmetterte , würde er fallen , im Zusanunen -

pruch des Erdkreises selbst, aber nicht Stilfe um Stufe zur
N̂ichtigkeit he'rabsinkeu . . . So schreiten wir denn wie-

!der zu denr öden un 'd stumpfsinnigen alten System vom
!europäisck)en Gleichgewicht zurück ; wir spielen wie!der mit

lStrohhälmen auf den Nasen der Könige , statt sie an Höchst-

îhren Nasen zu zupfen«! Gebt mir eine Republik oder die
Gewaltherrschaft eines Einzigen , eher als das gemischte
Regiment von einer , zwei oder drei Personen .

"
' Das war die Sehnsucht un 'd das Ziel aller wahren
.Freibeitskrieger der Zeit : Napoleon stürze , damit in den
Trümmern das ganze alte System zilsammenbräche . Das
'predigte Fichte , und dafür ging die idealistisch schwär¬
mende b-eiltsche Jugend in den Tod . Das aber war nicht
die Absicht d'er herrschendeir Mächte, die sich gegen Napo -
'leon verschworen . Sie wollten gerade umgekehrt den
Mann vernichten , der doch immer der Jakobiner geblieben
war , wenn er auch die Mittel sein'er Politik gewechselt
batte . Und die VÄke>r hätten es wisse,: können , welclsts

Spiel mit ihnen getrieben werden sollte . Denn war es
denkbar , daß Freiheitskriege beginnen niit dem Einbruch
der Kosaken , mit den heuchlerischenProklmnationen des ver¬
stocktesten aller Monarchen und mit den unablässigen

'Be¬
stechungen eiiver Macht , die jetzt wie im 18 . Jahrhundert
die europäischen und besonders die deutschen Kerle zusam¬
menkaufte , um sie als Schlachtvieh für ihre Geschäftsinter¬
essen zu verwerten nnd zu vernichten . Nach der Absicht
und Mbinnng der Herrschenden waren die Freiheitskriege
von Anfang an nicht anderes als eine Fortsetzung des alten
englischen Sdldatenkaufs . Nur daß die Mensck)en jetzt
nicht mehr gewaltsam gepreßt zu werden brauchen , son,- .
dern begliemerweise freiwillig und ahnungslos sich zum
Verkaufe drängten . . .

Während man in England die Zeit nahe glaubte , da
der Feind endlich unschädlich gemacht wäre , vollzog sich)
im Osten Deutschlands 'die hochverräterische, erst mili -

tärisck>e, dann auch zivile Auslieferung Preußens an Ruß¬
land . Das nämlich ist die Bedeutung der berühntten
Konvention von Tauroggen , durch die Uork die preußi¬
schen Truppen dem russischen Feind überlieferte , und jenes
preußischen Landtags im Februar 1813 , der sich aus
seinem eigenen Recht berief und die Landwehr schuf.

In diesen : Unternehmen fanden ' sich zusammen -die um

zufriedenen Offiziere , der preußische Adel und das ost¬
preußische Bürgertum , soweit es durch die Unterbindung
des Handels mit England bis zum Patriotismus zugrunde
gerichtet oder doch schwer geschädigt war .

Die hohei: preußischen Militärs , die in der preußischen
Enge keinen Ramn der Betätigung fanden , und denen

sich die ausgeschalteten Staatsmänner und hohen Beam¬

ten anschlossen , lvaren bereits zum großen Teil in russische
Dienste übergetreten . Das östliche Junlkertum suchte
längst von Preußen loszukoinmen und mit Rußland ver¬

einigt zu werden . Der Adel fühlte sich näher mit den

russischen Junkern und 'dem Zaren verwandt — Gleichheit
der Getreideexportinteressen , des Bauernschindens und
des Bauernlegens — als mit dem deutschen Volk und den

Emporkömmlingen der Burggrafen von Nürnberg . Schon
am 29 . April 1811 hatte der liberalste Kopf der militäri¬

schen Reformer , Gneisenau , über diese Stimmung des

preußische»: Adels und über ihre Ursachen an Hardenberg
geschrieben : „Durch die ui:seligen Finanzeinrichtuugen ,
vorzüglich durch die Art der Ausführung , sind die Herzen
der dtation von der Regierung abgewandt worden . Nie ist
der Patriotisuuis viel bei uns gewesen , wenigstens picht
von der echten Art . Glorreiche Zeit und steigender Wohl¬

stand haben etwas dem . ähnliches hervorgebracht , was
aber in der Zeit der Not nicht vorhielt . Jetzt ist vollends
ailes hingeschwnnden und das Gegenteil ist « ingetreten .

Nicht mehr Gleichgültigkeit , sondern offenbares Uebel-

ioollen gegen die Regierung ist es , Inas in der meisten

Herz und Mund ist . Preußen möchte gern Rußland ,
Schlesien gern Oesterreich angehören . Die Stimmung in

der Mark wird nicht viel besser sein . Der Adel gelst in

allen der Regierung feindlichen Gesinmlngen voran , ^ ind

dies nicht alles Zeichen der nahen Auflösung ?"

Es waren wirtschaftliche Gründe , die wesentlich solche
Stinnnungen erzeugten . Fast alle , die 'die Erhebilng ge¬

gen Napoleon vorbereiteten , steckten iir großen Geldbe¬

drängnissen ; auch Gneisenau . Ter vorden : völlig steuer¬
freie Adel bäumte sich auf , daß auch er zu den steuerlichen
Lasten herangezogen werden mußte . Die Kontinental¬
sperre drohte den getreidehandelnden Adel zu rmuimu .
Als — auch eine Wirkung der Sperre im Sommer
1811 auf dem schlesischen Wollmarkt die Preise sanken,
schilderte Gneisenau die Gemütsverfassung der schlesiscl>e »r
Junker als verzweifelt ; er sprach tum ihrer „Betäubung " .

Die hochverräterische, durch die dürftigen Reformen
erregte . Neigung des preußischen Adels , sich von Rußland

■Mia .



atmrfttcrcn /affen, nntcf)& bat 31 t Jahr . WvSinan bisher nicht gewagt hatte , weiil man sich vor - er Macht- es mit Friedrich Wilhelm III . Verbündeten Napoleon
fürchtete, schien jetzt möglich . Die Kosaken sollten Deutsch¬land die Freiheit bringen !

In all den wirr schwankenden Plänen , dieser Jahre ,die von den Stein und Gneisenau gewälzt wurden , hofftendie ans Beruf und Wirksamkeit geschleuderten Preußen ,die auch aus wirtschaftlicher Not in abenteuerliche Unter -
nehmun 'gen gezwungen,wurden , .immer doch nur die Ret¬
tung von einer andern Fremdherrschaft . Eine Frem 'dherr-
schaft sollte durch eine andere Fremdherrschaft -ersetzt wer¬den . Gneisenau , der als geheimer Unterhändler 1812 wie¬der in England weilte , sah damals die einzige Lösung inder Eroberung ganz Europas durch England . Gneisenauhatte vergeblich im Sommer 1811 FriMich Wilhelm III.den Entwurf einer Miliz zur Organifation eines Volks -
aufstandes unterbreitet . Der König hatte den in allen
Einzelheiten ausgeführten ' Plan lediglich mit ungläubigenund auch über die Maßen läppischen Randbeinerkungien
verziert . Gneisenau hatte in dem Entwurf den Predigerndie Aufgabe zuge 'dacht , die Untertanen auf ihre Miliz -
Pflichten gegen den Feind zu vereidigen . Friedrich Wil¬
helm III . schrieb dazu : „Wenn ein Prediger erschossen seinwird , hat die Sache ein Ende .

" Zu den Bemerkungenüber das Zusanmrenwirken der Milizen und der regelmäßi¬
gen Truppen schrieb der König an den Rand : „Ein paarExekutionen und die ganze Sache hat ein Ende , alles wird
sich bald zerstreuen .

" Jede Wehrhaftigkeit schien dem
König undenkbar , wie aus einer anideren majestätischenGlosse sich ergibt : „ Mangel an Lebensmitteln , keine Ge¬
wohnheit an Entbehrungen und Ausdauer , noch weniger
Erfahrung im Krieg , und einige Flinten - und Kanonen¬
schüsse zerstreuen diese Legion .

" Friedrich Wilhelm hieltvor allem seine von ihin regierten Preußen für durchaus
ungeeignet , gegen den Feind einen Volkskrieg zu führen :
„Bei einer Nation , die gewitzt ist und Intelligenz hat ,geht so etwas zur Not , wie aber bei uns ? " Dagegen hatteder König ein spielerisches Interesse an der Uniform der
Milizen , an deren Einführung er doch niemals gedacht:
er malte höchsteigenhändig ein schwarz-weißes Kreuz , dasdie Milizen als Medaille -Band auf der,Brust tragensollten . Auch wehrte er lebhaft die Meinung Gneisenausab , daß die . Uebungen der Miliz nicht durch eine Mengevon Kommandowörtern belastet und keine andern Hilfs¬mittel angewendet werden dürften als die , welche der Ver¬
stand den Leuten eingebe . „Der Verstand " — schmierteS . M . tiefsinnig an den Rand , „ dem muß man aber zuHilfe kommen , und deshalb Kommandowörter "

. Wenn
schließlich Gneisenau schwärmte : „Schon jetzt möchte bei¬
der Sektion fürden Kultus und den Unterricht die Veran¬
staltung getroffen werden ,

'daß Befehle an sämtliche Geist¬liche aller christlichen Konfessionen bereit liegen , wonachdiese , bei ausgebrochenem Kriege , die Gemeinden in -der
Kirche versammeln , über einen passenden Text predigen ,Frankreichs Unterjochungsplan mit schwarzen Farben
schildern , an das jüdische Volk unter den Makkabäern er¬innern , das gleicher Bedrückung widerstanden und dessen
Beispiel uns anf -euern müsse, auf gleichen Widerstand zudenken" — so spuckte der königliche Feldwebel in die Flami¬nnen das Wort , das in seinem Geiste die schimpflichste
Verachtung ausdrücken sollte : „Als Poesie gut " .

Bei solcher Verfassung des obersten Kriegsherrn war es
zu verstehen , daß schlechterdings niemand auf den Königvon Preußen zählte . Und als jetzt auch die schwedischenPläne gescheitert waren , da schrieb Gneisenau — am 2 . No¬
vember 1812 — an den hannoverisch englischen Staats¬
mann , Grafen Münster , gegen den „vielköpfigen " -deut¬
schen Verfassungsplan -des Freiherrn vom Stein — „ seine
Stellung hat ihm die Erschaffung eines solchen Ungeheuersgeboten , aber ausführbar wäre ein solcher Plan nimmer¬
mehr gewesen !

" Und er fügte den die ganze Stimmungder Zeit jäh enthüllenden Satz hinzu : „Wir müssen , nundie Dinge sich so gewendet haben , auf etwas andere den¬
ken. England muß für sich erobern und allen Eroberun¬
gen seine Konstitution geben , dieselben mit sich vereinigenals einen integrierenden Teil des Britischen Reichs . Die

so mit Britannien vereinigten Völker werden fkch untereiner freien Verfassung höchst glücklich fühlen , und baßdurch eine , solche Amakgamation selbst die britische Regie¬rung an exekutiver Gewalt gewinnen wurde , darf ich Ew .Exzellenz nicht erst sagen, "
Wenn sv der Liberalste unter den militärischen Füh¬rern Preußens dachte, sv ist es nicht mehr unpwständlich ,wie Patrioten von der reaktionären Kosakengesinnungeines Uork in der VeraHtuntz Friedrich Wilhelms zwarmit den Liberalen üb-tzrernstimmten, aber die Befreiungnicht von der englischen, sondern von einer russischen

Frerndherrschaft erwarteten und sie bedenkenlos vorbe¬
reiteten .

Ein Grab der Lebenden .
Unter ob'

igem Titel veröffentlichte der „Secolo " einen
Bericht seines Sonderberichterstatters aus Podgoritza , derin den lebhaftesten Farben das schreckliche Los der türkischen
Gefangenen in Montenegro schildert. Die montenegrini¬
sche Behörde verbietet allen Fremden , jene Stätten des
Jammers , wo sich die unglücklichen türkischen Soldaten
befinden , zu betreten . Heimlicherweise konnte der italie¬
nische Journalist jedoch in das Lager der Gefangenen un¬weit Dioclea gelangen . An den Ufern des Rebnitzaflusseshausen sie dort in Höhlen . Der Berichterstatter erzählt :

„Am Eingang der Höhle wehte gerade ein ' Wirbelwind .In einer Ecke lagen etwa zwanzig menschliche Leiber , mitArmen und Beinen zusammengeballt , um auf solche Weisedie schauderhafte Kälte leichter ertragen zu können . Ein
fürchterlicher Brodem schlug mir entgegen , den ich kaum zuertragen vermochte . Da erhob einer aus der Reihe derElenden sein Haupt , und zwei große Augen starrten michan , die zwischen den blutlösen Wangerr grauenhaft hervor¬
leuchteten . Bald umgaben mich von allen Seiten entsetz¬liche Gestalten . Ich hatte einen Augenblick die Absicht,diesenJmmner iinLichtbilde festzuhalten , um so ein Zeugnis
zu schaffen, das die härtesten Herzen zum Weinen gebrachthätte . Es ist aber nicht leicht, Gruppen von weinenden
Menschen zu photographieren , ohne daß die Photographieden Eindruck des Lächerlichen macht. Da schilderte mir
einer der Gefangenen die Qualen , die sie alle zu erleiden
hatten . Dieser Gefangene ist kein naiver Mensch . Er weiß ,was es heißt , türkischer Gefangener in den Händen der
Montenegriner zu sein , und trägt dem Hasse des Volkes
gegen die Türken Rechnung . Aber die montenegrinische
Militärbehörde matze sich geradezu das '

Recht an , die Ge¬
fangenen zu töten , nicht indem sie sie einfach ersckieße, son¬dern indem sie sie wie wütende Hunde in diele Höhlen
sperre , wo Kälte , Hunger und Krankheiten täglich ihreOpfer fordern . Halbnackt müssen sie dort bleiben . Nie¬
mand sorge für Kleider und Decken. Hier und da werde einTeil der Gefangenen nach Podgoritza geschickt, wo sie die
allerniedrigsten Dienste verrichten müßten . Wenn sicheiner oder der andere gegen diese unwürdige Behandlung
wehre , dann werde er einfach durch Bajonettstiche in die
Weichen zur Ruhe verwiesen .

"
Dieser Bericht aus italienischer Quelle mag um so

schwerer wiegen , als sich die italienische Presse bisher iminer
zugunsten Montenegros ausgesprochen hat . Wie arg müssendie Dinge liegen , wenn durch die Veröffentlichung rn -einem
italienischen Blatte das Mitleid der Völker angerufen wird ,deren Vertteter in Cetinje dafür sorgen sollten , daß einesder Grundrechte im Kriege , die menschliche Behandlungder Kriegsgefangenen , nicht mit Füßen getreten werde .

Allerlei.
Ein Held. Aus London wind berichtet : Die Verleihungdes Adelsprädikats an den englischen Arzt Dr . George Tur¬ner . lenkt den Blick der Oeffentlichkeit auf diesen verdienstvollenForscher und Arzt , der sich besonders während seines Aufenthaltsin Südafrika durch seine Leistungen auf dem Gebiete der Le¬

praforschung bleibende Bcttüenste errungen hat . Dr .Turner , der auch in Südafrika bei der Bekämpfung >der Rin¬
derpest und während der Kriogsjahre durch bte Eindämmungder TyphuSepidemte Segensreiches gÄc-istet hat , arbeitete spaterunausgesetzt in dem Lepraafyl vov Pretoria und setzte nach

seiner Rückkehr nach England im Laboratorium seine bakterlo - '
logischen Studien über die Lepra fort . Eines Tages beim Ra¬sieren fielen ihm gewisse Flecken auf seiner Hand auf , und dienähere Betrachtung ergab , daß er sich während seines
KarnpfeSgegendieLepraangesteckthatte . GeorgeTurner sühtte seitdem das Leben eines Einsiedlers ; völlig abge¬schlossen von der Menschheit, setzt er , von Schmerzen gepeinigt ,seine Forschungsarbeit fort , und vor einiger Zeit mußte derkranke Gelehrte seinen linken Arm bereits amputieren lassen .Nun lenkt seines Standeserhöhung wieder die Aufmerksamkeitauf diesen Märtyrer medizinischer Forschung.Wie klein sind dagegen oft die „ Heldentaten " der Krieger ,die zudem meist in Augenblicken höchster Erregung begangenwerden .

Wie hoch ist die Temperatur auf der Mondoberfläche?Schon 'bei den alten Indiern galt der Mond als kalt und wurdeder Kaltstrahlende genannt im Gegensatz zu der Wärme spen¬dender Sonne . Im siebzehnten Jahrhundert versuchte Tschirn-
hausen mit seinen großen Brenngläsern und 1705 der FranzoseLahire mit einem Brennspiegel von fast 1 Meter Durchmesser,durch Konzentration der Mondjtrahlen Wärmewirkungen der¬
selben zu erzielen auf ein Thermometer , aber vergebens . Erst1846 gelang es Röelloni mit einer Zonenlin .se von 1 Meter Durch¬messer, in deren Brennpunkt ein thermo -elektrifcher Apparat

. ausgestellt war , unter der Einwirkung der Mondstrahlen dieNadel im Sinne einer Wärmewirkung zum Ausschlag zu brin¬
gen. Später hat Lord Rosse diese iWärmestrahlung ebenfallsbeobachtet und feststellen können, daß sie sich mit den Mond¬phasen ändert , woraus folgt, daß sie nicht aus dom Innern desDLondes kommt , sondern von der Sonne stammt . Aus diesenBeobachtungen ist es aber nicht möglich , auf die Temperatur der
Mondoberfläche zu schließen , denn die Größe der Wärmestrah¬lung eines Körpers hängt nicht einfach von dessen Temperatur ,sondern auch von seiner Beschaffenheit ab. Erst die theoretischenUntersuchungen des Mathematikers Ferel und die Untersuchungmit einem neuen , überaus empfindlichen Wärmemesser (demBolometer ) , welche Frank W . Very anstettt , haben die Frage nachder Temperatur der Mondobersäche gelöst. Very zeigt , daß die
Temperatur des Mondbodens 21 Stunden vor Sonnenunter¬
gang über einer Mondgegcnd -bereits auf den Gefrierpunkt desWassers heruntersinkt , während der Döondnacht die grausenbolleKälte von 170 bis 220 Grad unter dem Gefrierpunkt des Wasserserreicht . Dagegen steigt die Temperatur des Mondbodens wäh¬rend des Mondtages bis zu großer Hitze mittags . So ist, wieVery betont , ein großer Teil der Mondoberfläche täglich gewal¬tigen Temperaturschwankungen -unterworfen . Die Gesteins¬massen werden unter denjenigen Breitengraden , wo die Sonne
mittags hoch über den Horizont steigt , bis zu einer Temperatur-erhitzt, welche die des kochenden Wassers übersteigt und nur die
schrecklichsten Wüsten auf unserer Erde , in denen der glühendeSand die Haut versengt und Mensch wie Tier tot niederfallen ,können um ihre Mittagsstunde mit ihrer Hitze der Oberflächedes Mondes verglichen tverden. Nur allein die äußersten Po¬largegenden des Mondes genießen während des Tages eine

-erträgliche Temperatur . Bei Nacht aber müßten wir Höhlen¬bewohner werden , um uuS vor der alsdann auf der Mondober-
fläche herrschenden entsetzlichen Kälte zu schützen. Very hat durchseine Untersuchungen die Frage nach den Temperaturverhält¬nissen der Mondoberfläche endlich zu einem dem Standpunkt der
heutigen Wissenschaft entsprechenden Abschluß gebracht. Er¬
wägt man , daß der Mond keine Lufthülle wie die -unsrige besitzt,daß dort kein Schall und kein Klang ertönt , keine Wolken mit
wechselnder Gestaltung in der Höhe dahin ziehen, und kein Regendie trockenen Fluren tränkt , so erkennt man , daß die Oberflächeunseres Trabanten kein Elysium ist, sondern eine öde , toteWelt , eine Stätte des Todes und des Grauens .

Der Mörder Sternickel und der Tierschutz . Mit Erstaunenhört man , daß dieser abgefeimte Verbrecher ein Tauben - und
Pferdeliebhaber , ja sogar ein Kinderfteund gewesen sei . Wiereimt sich das zusammen ? Auch ein andrer Mörder , namensSchunicht , der im Jahre 1885 Johanna Weber ermordete , ver¬riet Mitgefühl mit einem eingespertten Tier . Er ließ imZimmer der Ermordeten den Kanarienvogel fliegen und streuteihm Futter , damit , wie er nachher sagte , „ das Tierchen nichtverhungere "

. Bis jetzt tvar man gewöhnt, das Umgekehrte zuvernehmen , daß ein Tierfreund nur ein guter . Mensch seinkönne, weil die Rücksichtnahme auf das Kleinste und Schwächsteden menschlichen Charakter veredele. Nur so wird und kann esauch sein ; denn unsre Stimme gibt allein dieser Auffassungrecht. Wie ist obiges Rätsel zu lösen ? Der auffallende Wider -R ist da , doch er verliert seine Einzigartigkeit, wenn wir aufrdern Seite auch sehr vielMMte Menschen finden , die sichals Menschenfreunde bewährt haben , sich abe.r um Tiere niemalskümmern und für Tierschutz nicht das geringste tun . Auch diesist ein Rätsel , das nur nicht so schreiend an die Oeffentlichkeitkommt. ES gibt also jedenfalls hier eine Grundregel und Aus ->nahmen . Eine dieser Ausnahmen ist der Mörder Sternickelmit seiner ominösen Tier - und Kinderfteundschast . — Wir sagen :

Wenn ein Kind von Jugend auf allseitig zum Güten erzogen'',und ihm vor allem Mitgefühl mit Tieren beigebracht wird , somuß sein Charakter sich unbedingt anders entwickeln , als wenndie Gemütseigenschaften ungepflegt und in Verrohung heran¬wachsen können und dem Gemüt des Kindes die Leiden derTiere niemals nahe gebracht werden . Bei Sternickel war nichtalles Gute ertötet ; aber das Böse hatte die große Uebermacht.Das hinderte aber nicht , daß zeitweise das Bessere in ihm zumVorschein kam . Es müßte , ehe er als Tierfreund auSgegebenwerden kann , sein Vorleben genauer durchforscht werden.
Ein Gesetz zum Schutze der Kinder und Haustiere . Amerika

ist das Land der unbcgrenzcten Möglichkeiten, und so komm:von dort auch die überraschende Kunde, .daß kürzlich in derjungen Republik Panama ein Gesetz zum Schlitze von Kin¬dern und Haustieren - erlassen wurde . Di -e N-cb-eneinander -
stellung mag im alten Europa grundstürzend erscheinen, daman hier eine größtmögliche Kluft Mischen Mensch und Tier
festzuhalten - 'bemüht ist. In Panama aber denkt man freier unDträgt nur nach der Schutzbedürftigkeit beider Wesensgattungen .DaS -Gesetz ist von Dr . Alf re da Hartwig ( Jena ) lin
Dezemberheft der „Blätter für vergleichende Rechtswissenschaftund Volkswirtschaftslehre "

(Berlin ) behandelt . Tie Haupr -
: bestimmungen sind :

Artikel 1 . Wer in unmenschlicher Weise ein Kind straft ,-ihm Wasser oder Nahrungsmittel entzielht oder von ihm eine
Arbeitsleistung verlangt , welche seine Veranlagungen über¬steigt , soll mit einer Geldstrafe von fünf bis fünfuiidzlvanzlgBalboas für jede dieser Handlungen bestraft werden.Artikel 2. Wer . ein Tier mißhandelt -oder es dazu an-treibt , einen Dienst zu verrichten , der seine Kräfte übersteigt ,oder wer sich kranker , verwundeter oder entkräfteter Tiere be¬dient , oder wer ihnen nicht genügende Nahrungsmittel gibt,oder toer zweckloserweise nicht schädliche Vögel tötet , ihreNester oder Jungen - ausnimmt oder irgend meinem Haustiergegenüber Grausamkeiten 'begeht, soll mit einer Geldstrafevon zwei bis zu zehn BalboaS für jede Verschuldung bestraftwerden .

Artikel 5. Jede Person , welche Zeuge einer gegen einKind oder gegen ein Tier begangenen ! Grausamkeit ist , hatdie Verpflichtung , der Behörde hiervon Anzeige zu machen ,widrigenfalls sie selbst tvegen Mittäterschaft zur Bestrafungherangezogen wird und die Hälfte der dem Haupttäter zukom -lmenden Geldstrafe zu erlegen hat .
Wie weit ist die Erde von der Sonne entfernt ? Eine ge¬naue Messung der Sonnenferne ist bisher -immer nicht rnöglichgewesen. Man berechnete die Entfernung auf rund zwanzigMillionen Meilen . Da aber die Entfernung zwischen Erde undSonne als astronomische Einheit bei der Erforschung -der un¬endlichen Sternonwelt dient , so ist Van größter Wichtigkeit, dieseEntfernung so genau wie möglich kennen zu leriren , denn schonein relativ kleiner Fehler kann zu den größten Jrrtümern füh¬ren . Seit 1898 wurden nach internationaler Vereinbarung aus180 Observatorien ' von den bedeutendsten Fochgelehrtön Beob¬achtungen und Berechnungen vorgenvmmen , auch über 1100V

Photographische Aufnahmen hergestellt, und man ist dararrfhtnzu einer vorläufigen mittleren -Entfernung von 149 471 000Kilometern gekommen. Da aber die Messungen noch immerum 90 000 Kilometer , disferieren , werden sie jetzt wiederholr.Man hofft , die Ge^muigkeit bis auf 7000 bis 10000 Kilometer
feststellen zu können.

Die operationslose Behandlung der Leistenbrüche. DieEingeweidebrüche sind ein weitverbreitetes , lästiges , unter Um¬ständen auch gefährliches Leiden . Glücklicherweise besitzen -wirin der operativen Behandlung eine sichere Heilmethode , die denPatienten für immer von seinen Beschwerden befreit . JüngernLeuten kann nicht dringend genug angeraten werden , von dieserHeilmethode Gebrauch zu machen. Mit der operativen Methodetritt neuerdings -die Behandlung auf unblutigem Woge in Kon¬kurrenz , wie sie von Dr . Schwalbe angegeben wurde . Diese be¬steht in der Einspritzung dorr Alkohol , urck es liegt ihr die Er¬
fahrungstatsache zugrunde , daß ein von einer chronischen Ent¬
zündung .befallenes Organ die Neigung hat , zu schrumpfen. Danun Alkoholmißbrauch häufig derartige Veränderungen in den
Eingcweiden hervorbringt , so überlegte Dr . Schwalbe , ob nichtdie direkte Zufuhr von Alkohol an die erweiterte Bruchpforte-eine derartige Entzündung Hervorrufen würde und durch dienarbige Schrumpfung ein Verschluß der Pforte hervorzurufensei . In den mit der Einspritzungsmethode behandelnden Bruch-
Heilanstalten werden jetzt jährlich über 1000 Brüche behandelt ,bereits 1908 wurden 92 Prozent Dauerherlungen berücktet . BeiKindern , Bruchcmlagen und kleinern Brüchen beträgt der Heil¬erfolg rund 100 Prozent , Todesfälle ereigneten sich bei der Me¬thode nicht, während die Sterblichkeit bei der chirurgischen Be¬
handlung immerhin % Prozent beträgt .

Vom Heidelberger Schloß. Der seinerzeit von der Firma
Dtzckerhosf u . Widmann in Vorschlag gebrachte und am Ludwigs -
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